
Freitag, 1. November 2013 Nummer 254 - Seite 29Kultur aus der Stadt Gießen

Studiobühne sucht Namen
Stadttheater ruft Bürger zur Aktion »Gießen sucht« auf

Bald ist es so weit: Die neue Studiobühne
des Stadttheaters am Berliner Platz nimmt
immer mehr Gestalt an und so rückt die Er-
öffnung näher. Direkt unter einem Dach mit
dem Multiplex-Kino und der Technischen
Hochschule Mittelhessen entsteht mit ihr ein
Kommunikationspunkt, eine Anlaufstelle
für kulturellen Austausch mitten in der
Stadt. In dem kleinen bewirteten Foyer wird
es auch die Möglichkeit für Lesungen und
Publikumsgespräche geben.

Eines fehlt allerdings noch: ein Name. Und
da es eine Studiobühne für alle Gießener
werden soll, startet das Stadttheater die Ak-
tion »Gießen sucht« und freut sich über
zahlreiche kreative Vorschläge, die per Post,
per Mail oder über Facebook eingesendet
werden können. Unter allen Vorschlägen

wird als Dankeschönpreis eine exklusive
Führung durch die neuen Theaterräume ver-
lost. Selbstverständlich wird der Namensge-
ber als Ehrengast zur Eröffnung der neuen
Studiobühne eingeladen.

Ab sofort liegen im Theater und in der
Stadt auch Postkarten aus, die Teilnehmer
mit ihrem Vorschlag in Boxen im Theater
einwerfen können. Die Karten findet man
auch in Einzelhandelsgeschäften wie dem
Spielwarengeschäft J.H. Fuhr, Köhler Män-
nermoden oder dem Reisebüro STA Travel
sowie im Stadtbüro am Berliner Platz. Na-
türlich können Teilnehmer Karten auch di-
rekt im Stadttheater, in der TiL-Studiobüh-
ne und an der Theaterkasse abgeben oder
ihren Namensvorschlag per E-Mail an
dialog@stadttheater-giessen.de senden. pm

Geerdet und schweigsam
Jan Garbarek Group in der annähernd ausverkauften Kongresshalle

13 Jahre ist es her, seit der norwegische Sa-
xofonist Jan Garbarek mit seinem Quartett
in Gießen gastierte – damals auf dem Schif-
fenberg mit Perkussionistin Marilyn Mazur
und Eberhard Weber am Bass. Keyboarder
Rainer Brüninghaus ist nach wie vor dabei,
den fünfsaitigen bundlosen E-Bass zupft
jetzt der Franzose Yuri Daniel, und an
Trommeln und Percussion sitzt bzw. steht
nun der weltberühmte Inder Trilok Gur-
tu, der schon häufig mit Garbarek zu-
sammengearbeitet hat. Die Kongress-
halle ist mit gut 700 Besuchern fast
ausverkauft, Atmosphäre aller-
dings spielt sich nur auf der
Bühne ab: Die ist in ein
wunderbar ruhiges,
dreifarbiges Licht ge-
taucht, das die Musi-
ker deutlich vom
Hintergrund mit
der dort drapierten
Plane abhebt.
Später wird die
Lichtstimmung
wechseln und so
den musikali-
schen Aufbau
des Abends un-
terstreichen: Der
66-Jährige und seine
Kollegen lassen je-
weils mehrere Stücke
ineinander überge-
hen, was für einen un-
gestörten Musikgenuss

sorgt, aber auch wenig Gelegenheit zum Be-
klatschen einzelner Titel gibt. Zwischen-
applaus gibt es trotz Standing Ovations am
Ende ohnehin eher selten – dazu ist die Mu-
sik der Garbarek Group zu wenig auf Impro-

visation angelegt. Garbarek wurde
1961 von John Coltrane für sei-

ne Berufswahl motiviert, aber
die Frage, ob die Musik sei-
ner Group denn noch Jazz
sei, bringt einen nicht wei-
ter. Manche bezeichnen den

von manchmal etwas zu
aufdringlichen Synthesizern

geprägten Gruppenklang
leicht abfällig als Wohlfühlmusik

und beklagen, dass alles doch
ziemlich durcharrangiert ist. An-

dererseits sorgen Daniels runder,
recht weit nach vorn gemischter
Bassklang sowie der unnach-
ahmliche Groove von Trilok
Gurtu für die nötige Erdung.
Und wenn Brüninghaus an den
Flügel wechselt, kommt defi-
nitiv eine Melange aus Jazz
mit klassischer Färbung he-
raus. Natürlich übertreibt

Garbarek es auch mal ein we-
nig mit dem Hall auf seinem
Saxofon (meistens das gebo-

gene Sopran-, doch auch Tenor-
sax), aber es gibt neben all den

wohlklingenden gesanglichen Lini-
en auch etliche Passagen, in denen

sein Spiel rau tönt und mit Haken

und Ösen staccato daherkommt, z.B. im Dia-
log mit Gurtu. Der darf sich an seinem 62.
Geburtstag – wie wohl an jedem Abend – mit
einem langen, aber verblüffenden Solo auf
Tablas und Ghatam mit ihrem glucksenden
Klang präsentieren. Zusätzlich tritt er als
scattender Vokalist auf und entlockt sogar
einem mit Wasser gefüllten Eimer Spannen-
des. Am Ende liefert Gurtu sich ein musika-
lisches Duell mit Garbarek auf der norwegi-
schen Selje-Flöte. Daniels Bass-Solo irgend-
wo zwischen Jazz und Funk wirkt etwas
konfus. Brüninghaus hingegen überzeugt mit
einem erst meditativen, dann sehr lebendi-
gen Klaviersolo im Stride-Stil, in das er ver-
mutlich etliche kleine Zitate aus Jazz und
Klassik einflicht. Die immer wieder einge-
streuten Soli sorgen für Abwechslung in dem
fast zweistündigen Programm und kaschie-
ren nebenbei die eine oder andere Länge.

Die Fans müssen die Stücke selbst erken-
nen, da sich Garbarek & Co. verbal zurück-
halten. Der Chef deutet zwar nach jedem
Musikblock anerkennend auf seine Kollegen,
aber gesprochen wird kein einziges Wort –
fast wie bei den Klassikern oder Dylan. So
bleibt vielen verborgen, wie das Stück mit
dem einprägsamen Klaviermotiv heißt, das
ein wie französische Filmmusik klingt, oder
der Marsch, der sich dann als Tango ent-
puppt. Ein paar nette lächelnde Worte an das
sehr aufmerksame und dankbare Publikum
hätten auch den musikalischen Ablauf des
Abends sicher nicht gefährdet. Dennoch ein
gelungenes, von Abwechslung gekennzeich-
netes Konzert. Axel Cordes(Foto: axc)

Liebende Nähe und
kritische Distanz

Liebeserklärung und Abschiedsbrief, To-
tenklage und Reflexion höchst privater und
zugleich zutiefst grundsätzlicher Themen,
so typisiert Irmela von der Lühe im KIZ
den Text, den sie nach langem, hartnäcki-
gem Suchen fand und veröffentlichte. »Als
ich noch lebte« heißt das Manuskript, das
Signe von Scanzoni über Erika Mann,
Schauspielerin, Kabarettistin, Publizistin
und Tochter Thomas Manns, verfasste. Als
beide noch lebten, verband sie eine große
Freundschaft, die sich im intensiven Brief-
wechsel niederschlug. Den Tod der Freun-
din habe sie nicht wirklich verwunden,
meint Lühe. Das mag einer der Gründe ge-
wesen sein, warum sie die Existenz ihres
Textes zu Lebzeiten leugnete. So stand für
Lühe, Erika-Mann-Biografin, Publizistin
und renommierte Literaturwissenschaftle-
rin, am Anfang nur ein Gerücht: Es gebe
ein Manuskript einer Person, die Erika in
ihren letzten Lebensjahren sehr nahege-
standen habe. Als diese schließlich als Mu-
sikjournalistin Signe von Scanzoni identifi-
ziert war, leugnete sie hartnäckig die Exis-
tenz des Textes. Doch schließlich gesellten
sich zu den Gerüchten Spuren.

Wunderbare Wissenschaftsprosa

Während die Literaturprofessorin von ih-
rer Suche berichtet, ist es nicht nur das In-
teresse an Erika Mann, das die rund 60 Be-
sucher der Lesung des Literarischen Zen-
trums in den Bann zieht. Dass die Philolo-
gin »ganz wunderbare Wissenschaftsprosa«
schreiben kann, hat Professor Joachim Ja-
kob, vom mitveranstaltenden Institut für
Germanistik bereits einleitend betont. So
folgen die Zuhörer gebannt der Geschichte
des Textes und sei-
ner Bedeutung. Im
Nachlass der mit
den ältesten Mann-
Kindern befreunde-
ten Schriftstellerin
Grete Weil findet
Lühe schließlich ein
Typoskript eben je-
nes verschollen ge-
glaubten Textes von
Scanzoni. Doch es
ist unvollständig
und der Schluss
fehlt. Erst im Nach-
lass Scanzonis wer-
den aus »Spuren
Tatsachen und aus
Gerüchten Wahrhei-
ten«. Zwar ist dieses
zweite Typoskript an einigen Stellen ge-
schwärzt, aber vollständig. Bewusst habe
sie die gestrichenen Stellen nicht veröffent-
licht, erläutert Lühe, die diese anhand des
ersten Manuskripts entschlüsseln konnte.
Vor allem, weil es sich um Zeugnisse »inti-
mer Zugewandtheit« der beiden oder bos-
haftes Prangern gegen den Mann-Clan ge-
handelt habe. So sei das Buch keine histo-
risch-kritische Ausgabe, vielmehr ein
sprachlich beeindruckendes Fragment eines
nicht gelebten Lebens zwischen Politik, Li-
teratur und Weltgeschehen.

System der Familie Mann

Von der Autorin selbst mit Verweisen ver-
sehen, sei es vermutlich auch zur Veröffent-
lichung vorgesehen gewesen. Ein Text, der
durch »die intime Form eines Briefes« und
die Komplexität der in ihm leidenschaftlich
diskutierten öffentlichen Belange von Be-
deutung sei, betont Lühe. Er ist angefüllt
mit Zitaten über und von der Familie
Mann. Die letzten fünf Lebensmonate Eri-
ka Manns bilden den zeitlichen Rahmen für
Scanzonis »Bericht«. Er gibt Einblick in
das System der Familie Mann, in das die
selbstbewusste Tochter aufs Tiefste ver-
strickt war. »Witzig, lakonisch und bissig
prägnant« unterziehe Scanzoni das »Ran-
kenwerk« der Familie einer behutsamen
aber kritischen Analyse und Diagnose. Bei
allem Unterschied der Frauen im berufli-
chen und privaten Werdegang, bei epocha-
len Grundfragen, der Verantwortung des
Einzelnen im Faschismus oder der Bezie-
hung von Kunst und Politik, sei er Zeugnis
einer intensiven intellektuellen und affekti-
ven Auseinandersetzung und Beziehung.
Eine Lebensbeichte voll Tragik, aber auch
übersprühenderVitalität. Doris Wirkner

Irmela von der Lühe

Alte-Mensa-Chor singt
heute in der Vitos-Kapelle
Der Alte-Mensa-Chor aus Marburg singt

heute um 19 Uhr in der Reihe »Musik bei
Vitos« ein Programm mit Weltmusik a cap-
pella und macht dabei vor keiner Stilrich-
tung, keiner Epoche, keiner Kultur und erst
recht vor keinem Tempo halt. Ziel des Cho-
res mit 45 Mitgliedern ist die Gegenüber-
stellung von ganz verschiedenen Arten des
Chorsingens. Der Chor wird von Jean Kleeb
geleitet. Der Schwerpunkt des Programms
»Voices Klank« (Klang der Stimme auf
Afrikaans) ist die Vielfalt der Klangfarben,
der Stimmen aus ganz verschiedenen Kul-
turen: Von Namibia über Israel, Haiwaii,
Armenien bis England. Der Eintritt ist wie
immer bei den Konzerten der Reihe in der
Kapelle derVitos-Klinik frei.

Wohin mit den Kreativen?
Leerstandsspaziergang zeigt Chancen und Risiken auf – Bedarf an Bühnen, Proberäumen, Arbeitsplätzen

Die untere Grünberger Straße ist ein Pro-
blemgebiet: Knapp zehn leer stehende Läden
und Restaurants prägen das Straßenbild, in-
zwischen hat sich an der Ecke zur Roonstra-
ße die Trinkerszene angesiedelt. Das Viertel
steckt in einem Dilemma: Einerseits findet
sich kaum noch jemand, der die Mieten zah-
len will, die von den Eigentümern gefordert
werden. Andererseits möchten die Besitzer
nicht an Kreative vermieten, die zwar Ideen,
Elan und Pläne vorweisen können, deren fi-
nanzielle Möglichkeiten aber eingeschränkt
sind. »Man braucht viel Fantasie, sich eine
gute Perspektive für die untere Grünberger
Straße vorzustellen«, erklärte Dr. Manfred
Richter von der Stadtplanung nun im Rah-
men eines Leerstandsspaziergangs. Insbe-
sondere die fehlenden Parkplätze erschwer-
ten die Vermittlung der leer stehenden Läden
und Restaurants. Dazu komme der Umstand,
dass kaum ein Gastronom auf einen Außen-
bereich verzichten will. Sogar Altgoldhan-
del, Nagelstudios und Bubble-Tea spielen in
der unteren Grünberger Straße keine Rolle.

Ärger in der Schanzenstraße 1

»Teilweise sind die Eigentümer inzwischen
für eine kulturelle Nutzung aufgeschlosse-
ner. Das war aber nicht immer der Fall und
ist es auch heute noch nicht überall«, verriet
Manuela Weichenrieder. Zusammen mit Jörg
Wagner arbeitet sie bei der Kümmerei an der
Vermittlung von Arbeits- und Ausstellungs-
räumen an Kreative. »Schon allein durch die
Universität sind die Ideen da. Das merken
wir an der Nachfrage«, sagte sie. Immer wie-
der bekomme sie Anfragen von Leuten, die
auf der Suche nach kleinen Bühnen, Probe-
räumen oder Arbeitsplätzen sind. Und: Auch
eine Zwischennutzung könne sich für einen
Eigentümer lohnen. Zwar seien damit keine
großen Mieteinnahmen zu generieren, den-
noch sei Leerstand das größte Risiko für
Wertverlust. »Die Erfahrung zeigt, dass dort,
wo sich etwas tut, auch etwa die Trinkersze-
ne wegzieht«, meinte Wagner.

Wie es laufen kann, zeigt die Schanzen-
straße 1, wo ein ehemaliges Farbenhaus seit
einigen Wochen von Kreativen aus dem
Dunstkreis der Angewandten Theaterwissen-
schaftler, die zuvor auch den Zwischenraum

und Louis 6 ins Leben gerufen hatten, fast
täglich mit Programm bespielt wird. Aller-
dings zeigt sich hier bereits, dass die Zwi-
schennutzung eben doch nicht nur Vorteile
hat: Schon jetzt gibt es Probleme mit Nach-
barn, die sich über den Lärm im einstigen
Farbenhaus beschweren.

Auch in der unteren Grünberger Straße ist
nicht jeder der knapp zehn leer stehenden
Läden oder jedes Restaurant geeignet für
Kreative. Als Vorzeigeobjekt gilt der Kunst-

kiosk. »Wichtig ist, dass wir auf Leerstände
aufmerksam gemacht werden«, verwies Petra
Stuhlmann von der Wirtschaftsförderung auf
den Leerstandsmelder, der im Internet unter
www.leerstandsmelder.de/giessen aufgerufen
werden kann. Für Kreative ist die Website ei-
ne erste Anlaufstelle auf der Suche nach be-
zahlbarem Raum. »Aber sie lebt von jedem
Benutzer, der neue Objekte einträgt«, wie
Stuhlmann im Rahmen des Leerstandsspa-
ziergangs erklärte. Florian Dörr

Die untere Grünberger Straße bietet seit Jahren genügend Platz für Arbeits- und Ausstel-
lungsräume. Doch viele Eigentümer sind kritisch. (Fotos: Schepp)

� Kulturtermin

Buchausstellung – Die katholische öffent-
liche Bücherei der Gemeinde St. Albertus
lädt auch in diesem Jahr wieder zur großen
Buchausstellung am 3. und 10. November,
10 bis 12 Uhr, in die Räume der Bücherei
Nordanlage 45 (links unter der Kirche), ein.
Es werden aktuelle Medien aus vielen
Sparten und für alle Altersgruppen gezeigt.
In aller Ruhe schmökern und schon jetzt,
bei Tee und Gebäck, Weihnachtsgeschenke
in gemütlicher Atmosphäre aussuchen, ist
ein verlockendes Angebot. Die Bücher kön-
nen direkt in der Bücherei bestellt werden.
Die attraktive Auswahl wurde von der Bon-
ner borro medien gmbh aus der Vielzahl der
Neuerscheinungen ausgewählt. Die Aus-
stellung, findet seit vielen Jahren regelmä-
ßig bundesweit in über 1500 katholischen
öffentlichen Büchereien im November statt.
Mit jeder Bestellung wird die Büchereiar-
beit der Gemeinde unterstützt. pm


